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Blutige
Sehnsucht







Seufzend schloss Amelia ihre Augenlider und versuchte dem hellen
Licht zu entkommen, dass von den mit Kristallen bestickten
Kronleuchtern an der Decke durch den großen Ballsaal schien.



Der leckere Duft von den zahlreichen Speisen, die an mehreren
Tischen dargeboten wurden, trieb sie dazu ihre Augen wieder zu
öffnen.

Ihr Magen knurrte und gab ihr zu verstehen wie sehr er nach eines
dieser leckeren Häppchen verlangte. Schließlich gab sie sich einen
Ruck und näherte sich einem der reich gedeckten Tischen.

Die fröhlich feiernde Menschenmenge um sich herum blendete sie aus.
Sie hatte nicht die Lust sich an den Tänzen zu beteiligen,
geschweige denn dem Getratsche beizuwohnen. Vorsichtig darauf
bedacht ihr Gold schimmerndes Ballkleid nicht zu bekleckern, füllte
sie sich, am Tisch angekommen, einen Teller. Von kleinen
beschmierten Broten bis leckeren Küchlein war alles dabei. Während
sie ihren Magen damit beruhigte ließ sie ihren Blick
umherschweifen. Sie bemerkte sehr wohl, dass sie bei vielen das
Gesprächsthema war. Einige der jungen Herren warfen ihr immer
wieder unsichere Blicke zu. Manche trauten sich sie um einen Tanz
zu bitten, doch jedem hatte sie einen Korb gegeben.

Ihr Blick blieb bei den Musikern hängen die auf einer kleinen Bühne
auf ihren Instrumenten spielten. Sie waren nicht schlecht, doch
Amelia konnte sich mit diesen Klängen einfach nicht anfreunden.
Nicht zum ersten Mal stellte sie fest, dass sie kein sonderlich
großer Fan von Bällen war. Ihre Mutter war eine hochangesehene Lady
gewesen und oft hatten sie Einladungen zu den verschiedensten
Bällen erhalten. Jedoch hatten Mutter und Tochter diese nur sehr
selten wahr genommen. Sie mochten der höheren Gesellschaft angehört
haben, hatten es aber bevorzugt ein ruhiges und relativ
abgeschiedenes Leben in ihrem Haus am Meer zu führen.

Bedienstete hatten sie keine gehabt, denn stets hatten die beiden
Frauen die anfallenden Arbeiten selbst erledigt. Amelia spürte wie
ihr das Herz schwer wurde und plötzlich waren die Leckereien auf
ihren Teller ungenießbar. Seufzend stellte sie ihn auf dem Tisch ab
und eilte durch die Halle. Ihr Ziel war die Terrasse und die damit
verbundene frische Nachtluft. Kaum hatte sie die Terrasse betreten,
roch sie den Duft der zahlreichen Blumen, die im Garten wuchsen.
Kurz genoss sie den Anblick des Gartens, der am Tage bei
Sonnenschein noch bezaubernder wirkte als nun wo er lediglich von
mehreren Fackeln erhellt wurde. Ihr Körper zitterte und so suchte
sie halt am Geländer, das aus feinen weiß gestrichenem Holz
bestand. Ihre hellblauen Augen brannten als sie versuchte ihre
Tränen zu unterdrücken. Sie vermisste ihre Mutter, die vor zwei
Monaten gestorben war.



Schon länger hatte Amara Allington unter einer unbekannten
Krankheit gelitten. In den letzten Wochen ihres Lebens war sie
nicht mehr in der Lage gewesen das Bett zu verlassen. Auch hatte
sie begonnen zu fantasieren oder Dinge zu vergessen. Irgendwann
hatte sie sogar ihre Tochter nicht mehr erkannt. Dann war sie
überraschend gestorben und Amelia war plötzlich allein. Noch
während sie trauerte wurde sie mit der Nachricht überrascht, dass
sie einen Onkel hatte und dieser sie bei sich aufnehmen würde. Da
Amelia erst kürzlich 19 geworden war, durfte sie noch nicht über
ihr Erbe verfügen. Ihr Onkel würde ihr Erbe bis zu ihrem 21
Lebensjahr verwalten. Amelia wusste nicht was sie davon halten
sollte, zumal sie diesen sogenannten Onkel nicht kannte. Siegfried
Lansbury hieß er und sie wusste, dass ihre Mutter einen Stiefbruder
hatte der diesen Namen trug. Wusste aber auch, dass beide zu
Lebzeiten sich nur gegenseitig Verachtung entgegen gebracht hatten.
Amelia wollte ihm nicht vertrauen, hatte aber keine andere Wahl als
sich ihrem Onkel zu fügen. So kam es das er sie zu sich holte, fort
von ihrem geliebten Haus.

Amelia war felsenfest entschlossen zu ihrem Haus zurückzukehren
sobald es ihr möglich war. Sobald sie ihr Erbe hatte, würde auch
das Haus ihr gehören. Doch im Moment war es in den Besitz ihres
Onkels gewandert, so wie alles was ihr einmal gehört hatte. In den
vergangenen Wochen hatte Amelia dann auch sehr schnell erkannt wie
grausam ihr Onkel sein konnte. Nicht nur er - auch seine Tochter
Grace. Reichtum und das Ansehen in der Öffentlichkeit war ihnen
beiden sehr wichtig. Amelia wurde gehasst und verspottet. Der
einzige Grund, weshalb sie bei ihnen aufgenommen worden war, schien
ihr Erbe zu sein. Die Lansburys gierten danach und Amelia hatte
ihre Zweifel, ob sie von dem ganzen Geld jemals etwas sehen würde.
Wenn sie ehrlich war wäre es ihr sogar egal, das einzige das sie
wollte war ihr geliebtes Haus. Der Ball an diesen Abend wurde
natürlich von ihrem Onkel geführt und er hatte nur eines in Sinn.
Unter seinen Gästen prallte er mit seiner Fürsorge und Herzensgüte
mit der er sich um Amelia kümmerte. Das führte, wie er hoffte, zu
einem noch besseren Ansehen. Würden die Menschen um ihn herum
wissen und sehen wie er mit Amelia umsprang wenn keine Gäste in der
Nähe waren, würden sie wohl voller Empörung den Ball verlassen.
Amelia hatte keine andere Wahl als an diesem Schauspiel
teilzunehmen.



Wer würde ihr schon glauben wenn sie sagte, dass ihr Onkel sie
beleidigte und sogar schon geschlagen hatte? Sie spielte einfach
mit und hoffte sich damit das Leben bei den Lansburys zu
erleichtern. Amelia knirschte mit den Zähnen.



„Möchtest du nicht tanzen? Oder will dich einfach keiner?“, ertönte
plötzlich die spottende Stimme von Grace hinter ihr. Amelia rollte
ihre Augen und blieb ihr eine Antwort schuldig. „Nun, es würde mich
nicht wundern wenn keiner mit dir tanzen will. Ein Mann würde dich
sicherlich nur mit einer Kneifzange anfassen“, spottete Grace
weiter.



Amelia konnte nicht verhindern, dass ihr ein entnervtes Schnaufen
entfuhr. Sie wünschte sie könnte diesen Ort verlassen, wünschte sie
könnte nach Hause zurückkehren. Schon seit einiger Zeit hatte
Amelia ständig das Gefühl etwas vergessen zu haben, etwas von
großer Wichtigkeit. Etwas, das sie wiederhaben wollte, aber nicht
genau wusste was es eigentlich war. Sie konnte nur vermuten das
dieses vermissende Gefühl ihrem Heimweh zuzuschreiben war.



„Ich möchte nicht tanzen“, meinte Amelia, als sie endlich dazu
bereit war sich herumzudrehen und sich damit ihrer Cousine Grace zu
stellen. Grace war wirklich eine schöne Frau. Ihr langes, schwarzes
Haar hatte sie momentan zu einer feinen Frisur nach oben gesteckt.
Ihre Augen waren genau wie die ihres Vaters, giftig grün. Grace
Körper war um einiges reifer als der Amelias. Oft und gerne gab
Grace damit an einen viel pralleren Busen zu haben. Amelia hasste
Grace' Oberflächlichkeit, außerdem hatte sie ganz andere Sorgen als
die wie sie auf Männer wirken könnte. „Natürlich möchtest du das
nicht, würde lächerlich wirken wenn du mit dir alleine tanzt“,
kicherte Grace.



Amelia ballte ihre Fäuste. Oh, wie sehr sie diese Frau
verabscheute. Wenn Amelia entscheiden könnte was angenehmer wäre,
Grace oder die zahlreichen Fremden im Ballsaal, nahm sie lieber mit
den Fremden vorlieb. Daher ignorierte sie Grace und lief an ihr
vorbei und kehrte in den Saal zurück. Dort nahm sie sich eines der
Gläser von dem Tablett eines vorbeieilenden Dieners. Dann suchte
sie zielstrebig die zahlreichen Sitzgarnituren auf, die an der Wand
postiert waren um den Gästen eine bequeme Sitzmöglichkeit zu
bieten. Noch recht verärgert von Grace' Spott ließ sie sich in das
weiche Polster nieder und nahm einen Schluck aus ihrem Glas.
Erschrocken spürte sie das merkwürdige Kribbeln und erkannte das
sie ein Glas mit Sekt gegriffen hatte.



Amelia hatte keine guten Erfahrungen mit Alkohol gemacht und hätte
es daher lieber vermieden dieses Gebräu zu trinken. Doch sie war
durstig und vielleicht würde ein wenig von dem Sekt ihr helfen
diesen grauenhaften Abend zu überstehen.



Schon kurze Zeit später spürte Amelia deutlich die Wirkung des
Sektes. Das Glas war geleert und ihr Körper schien leicht betäubt,
aber auch beflügelt. Ihre Wangen glühten und sie hatte Mühe eine
klare Sicht zu behalten.

Amelia wusste, dass sie lieber nicht aufstehen sollte, denn wenn
sie dies tat würde sie vermutlich beginnen umher zu schwanken.
Amelia wurde wieder von einer tiefen Sehnsucht erfasst. Doch nach
was genau sie sich sehnte konnte sie nicht verstehen. Natürlich
vermisste sie ihre Mutter und auch ihr Haus.



Doch da war noch etwas anderes, etwas das ihr fehlte. Es zerriss
ihr beinahe das Herz. Wieder begann ihre Sicht verschwommen zu
werden, doch nun waren die aufkommenden Tränen schuld. Amelia kam
zu dem Entschluss, dass sie sich genug auf dem Ball gezeigt hatte.
Sie wollte hinauf in ihr Zimmer und einfach nur alleine sein. Doch
dann hatte sie plötzlich das Gefühl beobachtet zu werden.
Sicherlich bildete sie es sich nur ein, ihre Nerven waren
angespannt und ihre Seele aufgewühlt. Dennoch ließ sie ihren Blick
durch den Raum gleiten. Schnell hatte sie den Mann entdeckt, der am
anderen Ende des Saals stand. Er lehnte lässig an der Wand, gerade
war er dabei an seinem Glas zu nippen und stierte dabei über den
Rand des Glases hinweg zu ihr.



Amelia spürte wie schlagartig ein vertrautes, aber zeitgleich auch
beängstigendes Gefühl durch ihren Körper strömte. Wer war dieser
Mann?



Die tanzenden Paare versperrten ihr immer wieder die Sicht auf ihn
und so begann sie sich beinahe den Hals zu verrenken um ihn nicht
aus den Augen zu verlieren.



Sein Haar war rabenschwarz und wirkte ungezähmt und wild. Seine
Beine, die in einer engen Hose steckten, waren lang und muskulös.
Auch sein restlicher Körper schien durchtrainiert und vor Kraft nur
so zu strotzen. Breite Schultern hatte er und kräftige Hände, die
ihn selbst aus der Entfernung hinweg beeindruckend wirken ließen.
Sicherlich war er ein Soldat, denn er passte nicht wirklich in die
Reihen der hier anwesenden Adligen. Prüfend nahm sie sein Gesicht
genauer in Augenschein. Er hatte nicht diese feinen und
aristokratischen Gesichtszüge. Alles an ihm war maskulin und
männlich. Obwohl sie viele Meter trennten, konnte sie sehr gut
seine Augen erkennen. Smaragdgrün waren sie und es gab keinen
Zweifel daran, dass sie das Objekt seiner Interesse war. Beinahe
fieberhaft begann sie zu überlegen woher sie diesen Mann kennen
könnte. Nichts an ihm kam ihr bekannt vor und dennoch wusste sie,
dass sie ihn kannte. Doch woher?



So ein beeindruckender Mann wäre ihr sicherlich in Erinnerung
geblieben. Vielleicht trennten einige Jahre ihre letzte Begegnung
und daher war er ihr vertraut und doch unbekannt? Unruhe ergriff
sie als ihre Blicke sich trafen. Sie fühlte sich als könnte er bis
tief in ihre Seele blicken. Es war beängstigend und mit wild
klopfenden Herzen wandte sie den Blick von ihm ab. Dabei fiel ihr
sofort auf wie viele Damen zu ihm blickten. Es war nicht
verwunderlich, immerhin hob er sich stark von den anderen Männern
in ihren feinen Anzügen ab. Sicherlich würde Grace alles tun um
auch nur einen Finger an ihn legen zu können. Kaum hatte Amelia
dies gedacht, entdeckte sie auch gleich ihre Cousine.



Mit einem für einen Mann sicherlich verführerischen Hüftschwung
näherte sie sich ihm. Amelia fühlte nicht das Bedürfnis dabei
zuzusehen wie sie ihn umgarnen würde. Also suchte sie erneut,
beinahe hastig, die Terrasse auf. Ihr ganzer Körper schien vor
Hitze zu kochen, aber selbst die Nachtluft schien keine Abhilfe zu
schaffen.



Lag es an dem Alkohol? Oder an dem Mann? Sie redete sich ein, dass
sie den Sekt nicht vertragen hatte, wusste aber tief in ihrem
Herzen, dass dieser Mann Schuld an ihrem Gefühlschaos hatte.








Nachdem Amelia sich einigermaßen beruhigt hatte, kehrte sie auf den
Ball zurück. Sie war felsenfest entschlossen ihr privates Gemach
aufzusuchen, konnte aber nicht verhindern, dass ihr Blick suchend
durch den Saal schweifte.



Der Mann stand nicht mehr dort, wo sie ihn zuletzt gesehen hatte.
Amelia spürte ein beinahe schmerzhaftes stechen in ihrer Brust. War
es Grace gelungen den Mann um ihre Finger zu wickeln? Es wäre nicht
das erste Mal das sich ihre Cousine mit einem Mann vergnügte. Genug
Räumlichkeiten bot das Lansbury Anwesen um ungesehen ein kleines
Stelldichein zu genießen.



Amelia seufzte und begab sich auf den Weg zur großen Treppe. Diese
würde sie nach oben in die privaten Gemächer führen. Nur noch
wenige Meter trennten sie von der Treppe, als sie schließlich Grace
entdeckte. Sie stand bei ihren Freundinnen und schien sich heftig
über etwas zu beschweren.



Amelia fühlte sich sofort beflügelt, ahnte sie doch das ihre
Cousine eine Abfuhr bekommen hatte. Leise kicherte sie vor sich hin
und achtete nicht mehr auf das was vor ihr lag. Und so geschah es
das sie gegen etwas, oder besser gesagt gegen jemanden, lief.



Der Körper, der als Erstes mit ihrer Nase zusammenprallte, war hart
und maskulin. Es musste ein Mann sein. Amelia wich etwas zurück und
rieb sich ihre schmerzende Nase.



„Verzeiht meine Unachtsamkeit“, keuchte sie. Dieser Zusammenstoß
war alles andere als sanft gewesen. Ein herrlicher Geruch, der ihre
Sinne berauschte, stieg ihr in die Nase. Vorsichtig hob sie ihren
Blick um zu überprüfen in wen sie hineingelaufen war. Der Schock
saß tief, als sie den Mann von vorhin erkannte.



Nun, wo er unmittelbar vor ihr stand, wirkte er nur noch
beeindruckender. Seine Lippen formten sich zu einem Lächeln, das
sie völlig aus der Bahn zu werfen drohte. „Darf ich um einen Tanz
bitten“, fragte er.



Amelia blickte ihn entgeistert an. Seine Stimme war rau und
hypnotisierend. „Verzeiht, ich war gerade im Vorhaben den Ball zu
verlassen“, servierte sie ihm höflich den Korb. Sein Lächeln
vertiefte sich und er trat einen Schritt näher an sie heran. Amelia
stockte der Atem.



„Diesen Korb bin ich nicht gewillt anzunehmen“, sagte er und in
seinen Augen funkelte es wild entschlossen. Amelia konnte spüren
wie ihre Knie ganz weich wurden. Verzweifelt überlegte sie, ob sie
einfach die Flucht ergreifen sollte.



Tanzen wollte sie nicht mit ihm, denn sie ahnte, wenn sie es tat
wäre sie an ihn verloren. Schon jetzt berührte er ihr Herz auf eine
unheimliche Art und Weise. Nachdenklich wich sie seinem Blick aus
und entdeckte Grace, die zornig zu ihnen blickte. Amelia spürte wie
Schadenfreude sie überkam.



Der Mann, den Grace wollte, hatte Interesse an ihr. Dies wäre eine
gute Gelegenheit ihrer Cousine eins auszuwischen. Entschlossen
blickte Amelia wieder zu dem Mann, der sie abwartend anblickte.



„Na schön, einen Tanz schenke ich ihnen“, sagte sie, bereute es
aber beinahe zeitgleich. Ihre Hand zitterte leicht als sie diese in
seine Hand legte. Eine leichte Röte schimmerte auf ihren Wangen und
fasziniert bemerkte sie den Unterschied ihrer Hände.



Seine waren groß und ihre klein. In diesem Moment fühlte sie sich
unglaublich schwach und zerbrechlich. Ihr wurde bewusst wie
chancenlos sie gegen solch einen Mann wäre. Erschrocken schüttelte
sie kaum merklich den Kopf. Woran dachte sie da nur? Es war nichts
falsches daran mit ihm zu Tanzen. Immerhin waren sie von anderen
umgeben und so würde er keine Gefahr für sie sein.



Vielleicht würde sie ja während des Tanzes mehr über ihn erfahren
können, etwas das ihren Verdacht ihn zu kennen, bestätigen könnte.



Es war zum verrückt werden. Ein Teil in ihr fühlte sich zu ihm
hingezogen, ein anderer aber warnte sie vor ihm. Das dumpfe Gefühl,
dass eine drohende Gefahr von ihm ausging, konnte sie einfach nicht
von sich schütteln. Dennoch glaubte sie ihm vertrauen zu können.



Es war merkwürdig. Was war nur los mit ihr? Warum war sie so
durcheinander?



Mit einem raschen, aber sanften Ruck zog er sie zu sich heran.
Amelia erschauderte als ihre Körper aneinander stießen. Sie fühlte
seine harte und muskulöse Brust. Was ihr sofort auffiel war die
Kälte, die sein Körper verströmte.



Doch als er begann die Führung zu übernehmen und mit ihr elegant
über die Tanzfläche dahin schwebte, spürte sie wie er sich
erwärmte. Unter ihrer Hand, die an seiner Brust ruhte, spürte sie
seinen plötzlichen Herzschlag.



Merkwürdig, bis eben noch hatte sie ihn nicht gespürt. Es war als
hätte sein Herz eben erst begonnen zu schlagen. Amelia verfluchte
sich innerlich.



Was für merkwürdige Gedanken hatte sie? Es war völlig absurd.
Seufzend verwarf sie jegliche absonderliche Gedanken und
konzentrierte sich auf den Tanz. Wer immer dieser Mann war, er
schien einen guten Tanzlehrer besessen zu haben. Es war angenehm
und sie fühlte sich als würde sie schweben. Amelia wusste nicht
genau wie lange sie tanzten. Die Zeit schien völlig stehen
geblieben zu sein. Sie wagte es nicht ihren Blick zu heben,
fürchtete sich ihm in die Augen zu blicken.



Als sie schließlich bemerkte wie er an ihr schnüffelte, erwachte
sie aus einer Art Trance.



„Mh, ich liebe deinen Duft“, raunte er und Hitze stieg ihr in die
Wangen. Unsicher beendete sie den Tanz und schob ihn von sich. „Ich
möchte nun gehen“, sagte sie und machte einen Knicks.



„Danke für den Tanz, mein Herr“, fügte sie freundlich hinzu ehe sie
geschwind zur Treppe nach oben eilen wollte. „Nicht so hastig junge
Dame“, rief er und ergriff ihr Handgelenk. Amelia wurde somit an
ihrer Flucht gehindert und mit weit aufgerissenen Augen blickte sie
zu ihm. „Bevor ihr geht sollten wir uns miteinander bekannt machen,
oder nicht“, fragte er. Amelia zögerte. Es galt als unhöflich
einfach zu entschwinden ohne sich vorgestellt zu haben. Würde ihr
Onkel davon Wind bekommen, dann würde er sich in Grund und Boden
schämen. Allerdings war sie sich sicher, dass er genau wusste wer
sie ist. Jeder hier wusste es.



Ihr Onkel hatte immerhin mit ihr geprallt. Aber vielleicht käme ihr
sein Name bekannt vor? „Ich bin Amelia Allington. Doch ich vermute
das wusstet ihr bereits“, sagte sie und konnte sich einen leichten
giftigen Unterton nicht verhindern. Beinahe sanft zog er sie zu
sich heran. Amelia stockte der Atem.



Seine Nähe war impulsiv und löste etwas in ihr aus, das sie nicht
verstehen konnte. Oh Himmel, warum verspürte sie das Verlangen in
seinen Armen zu versinken und dort auf ewig zu verweilen? „Ich gebe
zu, euren Namen kenne ich Lady Allington. Ihr seid schon lange Zeit
im Besitz meines Herzens. Glaubt mir, wenn ich euch sage, dass dies
nicht unser erstes Treffen ist“, raunte er.



Amelia keuchte. Also doch, sie kannten sich! Doch warum konnte sie
sich nicht erinnern? Verflixt nochmal. Sie war im Besitz seines
Herzens? Was wollte er ihr damit sagen? Völlig konfus entriss sie
sich seiner Nähe.



„Auf Wiedersehen!“, presste sie keuchend hervor, wirbelte herum und
wollte flüchten. Doch beinahe zeitgleich kam ihr in den Sinn, dass
sie seinen Namen noch gar nicht wusste. Plötzlich spürte sie seinen
Atem in ihren Nacken. Sofort versteifte sich ihr Körper. „James.
James Stanton ist mein Name“, flüsterte er. Der Klang seines Namens
entfesselte etwas in ihr. Etwas das sie nicht begreifen konnte.



Sie war sich sicher den Namen schon einmal gehört zu haben. Doch
wo? Und wann? Ihr Gehirn schien beinahe zu rauchen als das ganze
Grübeln sie um den Verstand zu bringen drohte.



„Nun denn James Stanton, es war mir eine Ehre euch kennenzulernen“,
meinte sie und rannte los bevor sie noch einmal an ihrer Flucht
gehindert werden konnte. Mit wehenden Röcken eilte sie die Treppe
empor und konnte förmlich seinen Blick in ihrem Rücken spüren. Erst
als sie die Sicherheit ihres Gemaches erreichte und die Tür fest
verschlossen hatte, begann sie sich zu beruhigen. Ihr kleines Herz
schlug in einem wilden, befremdlichen Tempo und nun wo James nicht
mehr in ihrer Nähe war erfasste sie eine plötzliche Leere.








Mitternacht war gekommen und langsam schienen die Ballgäste zu
ermüden. Nach und nach verabschiedeten sie sich von ihrem Gastgeber
und verließen den Ball. Amelia hatte sich gewaschen und war in ein
weißes Nachthemd geschlüpft. Nachdenklich saß sie in ihrem Sessel
vor dem großen Fenster und blickte hinaus. Von hier aus hatte sie
das, was sich im Hof abspielte, gut im Blick. Eine Kutsche nach der
anderen verließ das Anwesen. Nachdem die letzten Gäste gegangen
waren seufzte sie schwer auf.



James hatte sie nicht gesehen. Vermutlich hatte er den Ball schon
früher verlassen. Eisern versuchte sie ihn aus ihren Gedanken zu
verbannen, erhob sich und ging in ihr Bett. Ihre Decke bis nah an
ihr Kinn gezogen, blickte sie starr in die Dunkelheit ihres
Gemaches. Irgendwo im Haus konnte sie Grace schimpfen hören. Das
Klappern von Geschirr und andere Geräusche verrieten ihr, dass die
Dienerschaft begann den Ballsaal zu säubern. Lange lag sie so da
und lauschte. Irgendwann wurde es schließlich ruhig. Amelia wälzte
sich im Bett herum bis sie endlich den erhofften Schlaf finden
konnte.



Als sie erwachte ahnte sie sofort, das nicht viel Zeit vergangen
war. Noch immer war es finster und der Morgen noch fern. Vermutlich
hatte sie nicht länger als ein paar Minuten geschlafen. Müde
streifte sie ihre Decke von sich und genoss die kühle Luft, die
über ihre Haut fuhr. Ihr Blick huschte zum Fenster. Dieses war zu
ihrer Verwunderung offen. Der sachte Wind wehte die Vorhänge in ihr
Gemach. Amelia war felsenfest davon überzeugt, dass es geschlossen
gewesen war, als sie sich zu Bett begeben hatte. Zeitgleich hatte
sie das Gefühl nicht alleine im Gemach zu sein. Die Schatten an den
Wänden waren unheimlich. Fantasien von Dämonen erfüllten ihre
Gedanken. Doch dann schüttelte sie den Kopf und nannte sich eine
Närrin.



Rasch stand sie auf und lief zum Fenster um dieses zu schließen.
Vielleicht hatte ein starker Windstoß es geöffnet?



„Ich werde hier noch wahnsinnig“, murmelte sie. Seit sie bei den
Lansburys lebte, träumte sie stets merkwürdige Träume. Vermisste
Sachen, die nie dagewesen waren. Und sie fantasierte von
merkwürdigen Dingen. Nachdem sie das Fenster verschlossen hatte,
wollte sie in ihr Bett zurückkehren. Doch Amelia hatte sich kaum
herumgedreht, als sie glaubte gesehen zu haben wie sich etwas in
der Dunkelheit ihres Gemaches bewegt hatte.



„Du bist übermüdet und fantasierst schon wieder“, dachte sie und
fixierte die Finsternis. Wieder bewegte sich etwas und sie war sich
sicher es wirklich zu sehen. Amelia unterdrückte den Impuls laut
nach Hilfe zu rufen. Stattdessen griff sie die schwere Glaskanne,
die auf ihrem Nachttisch stand und in der sonst eigentlich frisches
Trinkwasser war. „Wer ist da? Ich sah wie ihr euch bewegtet“,
meinte sie mit zittriger Stimme. Kurz kamen ihr Zweifel an ihrem
Verstand, doch dann hörte sie Schritte. Schließlich erblickte sie
zwei muskulöse Beine, die aus der Finsternis in das Licht des
herein scheinenden Mondes traten.



Ein Mann! Ein Einbrecher?! Der griff um die Kanne festigte sich und
ihre Atmung ging inzwischen so schnell, dass es schon schmerzte.
Als der restliche Körper vom Besitzer der Beine in das schwache
Mondlicht kam, unterdrückte sie gerade noch rechtzeitig einen
Aufschrei. Dort stand niemand anderes als James Stanton.



Ihr klappte der Mund weit auf vor Staunen. „Was? Was machen sie
denn hier?“, keuchte sie und war hin und her gerissen zwischen
panischer Angst und prickelnder Freude über das Wiedersehen.



„Verzeihung, ich wollte euch nicht erschrecken“, meinte er und
vollführte einen galanten Verbeuger, der einem König stolz die
Brust geschwellt hätte. „Was habt ihr hier zu suchen? In meinen
Gemach? Sagt, was sollte mich daran hindern nach Hilfe zu rufen“,
fragte sie. Obwohl jegliche Alarmglocken in ihr erklangen, hinderte
sie etwas daran zu schreien. „Ihr seht einfach bezaubernd aus“,
sagte er leise und liebkoste sie mit seinem Blick. Amelia errötete.
Um Himmelswillen warum errötete sie denn nun?



Sie sollte lieber nach ihrem Onkel rufen. Sollte dafür sorgen, dass
man diesen Mann aus dem Hause warf. „ Er ist in dein Gemach
eingebrochen“, dachte sie und nun war die Furcht doch sehr präsent.
Ein Mann, der in das Gemach einer Frau einbrach mitten in der
Nacht, hatte sicherlich nichts Gutes im Sinne.



„Was wollt ihr von mir“, fragte sie, jederzeit bereit die Kanne als
Waffe zu nutzen. „Ich sehnte mich nach euch. Ich wollte lediglich
sicher gehen, dass ihr einen friedlichen Schlaf habt. Das ihr
sicher seid“, antwortete er.



Amelia wusste nicht was sie davon halten sollte. Natürlich war sie
sicher. Die einzige Gefahr in diesem Moment war er selbst. „Was
seid ihr? Ein Verrückter“, fragte sie leicht giftig. „Verrückt ja,
nach euch“, sagte er und lächelte.



Amelia wurde die Situation zu gefährlich. Tief holte sie Luft um
laut nach Hilfe zu schreien. Doch plötzlich stand er dicht vor ihr.
Der Schrei blieb ihr im Halse stecken. Er hatte sich so schnell
bewegt, dass sie seine Bewegungen gar nicht hatte sehen können.
Wurde sie etwa verrückt? Begann sie krank zu werden genau wie ihre
Mutter? War James nur eine Ausgeburt ihrer Fantasie? Kein Mensch
könnte sich mit solch einer Schnelligkeit bewegen.



„Wie bedauerlich. Es zerreißt mir das Herz, dass du mich vergessen
hast“, flüsterte er. „Verschwinde sofort aus meinem Gemach“,
keuchte sie und hob bedrohlich die Kanne empor. „Nicht doch ...“,
flüsterte er und schlang seine Arme um sie. Bevor Amelia reagieren
konnte, zog er sie dicht an sich heran. Scharf sog sie die Luft
ein. „Lasst mich sofort los“, wimmerte sie und wollte ihn mit der
Kanne erschlagen. Doch noch bevor sie dazu kam packte seine Hand
nach ihrem Handgelenk. Fast sanft, aber dennoch mit enormer Kraft
drückte er zu.



Amelia konnte die Kanne nicht länger halten. Sie fiel zu Boden wo
sie laut scheppernd zerbrach. Das Geräusch drang nur schwach in ihr
Ohr. Sie konnte nichts anderes mehr wahrnehmen außer seinen Körper,
seinen Duft und seinem glühenden Blick in dem sie sich gerade
völlig verlor. Sie spürte seine andere Hand, die quälend langsam
ihre Wirbelsäule entlang fuhr ehe er frech die oberen Rundungen
ihres Gesäßes streichelte. Amelia stieß einen Laut der Empörung
aus. Sein Kopf senkte sich zu ihr hinab. Als Amelia begriff was er
vor hatte, war es bereits zu spät. Seine Lippen, hungrig und voller
Leidenschaft, pressten sich auf ihre. Es war, als würde ein Blitz
durch ihren Körper jagen. Schlaff fielen ihre Arme hinab. Ihre
Augen schlossen sich, sie war unfähig sich diesem Kuss zu
entziehen. Sanft liebkoste er ihre weichen Lippen, streichelte mit
seiner Zunge darüber und drängte um Einlass in ihren Mund. Amelia
öffnete automatisch ihre Lippen, so als wäre es völlig normal von
ihm geküsst zu werden. Ihr Körper gehorchte ihr einfach nicht mehr.
Als er in ihren Mund vordrang, ihn erkundete und ihre Zunge dazu
aufforderte bei dem süßen Spiel mitzuwirken gaben ihre Beine nach.
Schwach sackte sie zusammen, doch seine starken Arme hielten sie
aufrecht.



Dies war ihr erster Kuss und dennoch fühlte es sich vertraut an.
Beinahe so als hätte sie die ganze Zeit danach gelüstet. So als
hätte man endlich ihr Flehen erhört. Plötzlich durchbrach ein
lauter Ruf die Stille der Nacht. James löste sich von ihr,
lauschend hatte er den Kopf erhoben. Amelia hing zitternd und
völlig überrumpelt in seinen Armen. Fassungslos strich sie mit
einem Finger über ihre brennenden und bebenden Lippen. Hastige
Schritte näherten sich ihrem Gemach. James fluchte leise, hob
Amelia empor und setzte sie auf ihrem Bett nieder.



Als er sich von ihr löste, schien es als würde sie aus einem tiefen
Traum erwachen. James schenkte ihr ein sanftes Lächeln. „Wir werden
uns schon bald wiedersehen“, flüsterte er und dann, als wäre er nie
dagewesen, war er verschwunden.



„Das muss ein Traum sein“, murmelte sie und schaute zum Fenster,
das sich wieder geöffnet hatte. „Das muss ein Traum sein“,
wiederholte sie.



„Amelia!“, der Ruf riss sie endgültig in die Wirklichkeit zurück.
Ihre Tür wurde aufgestoßen und ihr Onkel stürmte herein. Er trug
ein weißes Nachthemd und fuchtelte wild mit einem Schwert herum.
„Was ist passiert? Einbrecher im Haus“, fragte er und sah sich
suchend um. Als er keinen Eindringling entdecken konnte, ließ er
das Schwert sinken. „Es ist alles in Ordnung, mir fiel nur die
Kanne herunter als ich meinen Durst löschen wollte“, meinte sie und
hoffte er würde das Zittern in ihrer Stimme nicht hören. „Was?
Kannst du nicht besser aufpassen du dummes Ding? Ich glaubte schon
Diebe wären im Haus“, zischte er nun wütend. „Nun, es freut mich
wirklich sehr zu sehen das du wenigstens zu meiner Rettung eilen
würdest“, sagte sie. Ihr Onkel lief etwas rot an und strich sein
Nachthemd glatt. „Rede keinen Unsinn, Weib. Ich fürchtete mich
nicht um dich, sondern um meinen Besitz“, giftete er und verließ
grummelnd den Raum. Kaum war die Tür hinter ihm zugefallen, sprang
Amelia auf und rannte zum Fenster. Doch von James gab es keine
Spur. Verträumt fasste sie sich an ihre Lippen. Immer mehr glaubte
sie daran sich James nur eingebildet zu haben. Das war gar nicht
gut, wusste sie doch das es genauso bei ihrer Mutter begonnen
hatte.








Zwei Wochen zogen in das Land. Amelia war sich nun sicher das es
James wirklich gab. Den Beweis dazu lieferte ihr Grace, die schon
am Tag nach dem Ball ihrem Ärger Luft gemacht hatte. Doch Amelia
war sich sicher den Kuss und alles was in ihrem Gemach passiert war
nur eingebildet zu haben.



Lange überlegte sie warum sie solche Fantasien hatte. Schließlich
war sie zu dem Entschluss gekommen, das sie sich offensichtlich in
James verliebt hatte. Er war tief in ihren Gedanken eingemeißelt.
Beherrschte ihre Träume. Sie sehnte sich nach ihm, so sehr das es
sie beinahe innerlich zerriss. Wie hatte das nur passieren können?
Warum verliebte sie sich einfach so? Sie hätte nie geglaubt, das es
so schnell gehen könnte.



„Er würde den perfekten Ehemann für dich abgeben“, meinte Siegfried
Lansbury eines Morgens beim Frühstück und riss Amelia in die
Realität zurück. Verwirrt blinzelte sie auf den reich gedeckten
Frühstückstisch nieder.



„Er wird mir gehören“, sagte Grace und kicherte. Amelia runzelte
die Stirn ehe sie zu den beiden blickte. Ehemann? Hatte Grace vor
zu heiraten?



„Da er erst kürzlich in diese Gegend gekommen ist, werden viele
Damen hinter ihm her sein. Doch du wirst ihn bekommen mein Kind, da
bin ich mir sicher“, meinte Siegfried und rieb sich freudig die
Hände. Grace nickte. „Er sieht gut aus, er war auch Gast auf
unseren Ball. Und laut Gerüchten hat er prall gefüllte Taschen.
Somit gehört er mir“, sagte sie und es war offensichtlich, dass sie
nach Reichtum gierte. Amelia fragte sich um was genau es eigentlich
ging. Seit sie am Frühstückstisch Platz genommen hatte waren ihre
Gedanken stets woanders und sie hatte das Meiste der Unterhaltung
nicht mitbekommen.



„Wir werden noch heute in die Stadt fahren um dir ein neues Kleid
zu besorgen. Das Schönste, dass wir finden können. Wenn er dich
nicht erwählt ist er schön dumm“, sagte Siegfried.



Amelia dachte eher das Gegenteil. Welcher Mann auch immer Grace
erwählen würde wäre mehr als dumm. „Und was dich betrifft“, meinte
Siegfried und warf Amelia einen boshaften Blick zu. „In der
Einladung steht auch dein Name und da wir dich wohl mitnehmen
müssen sage ich dir gleich: komme meiner Kleinen nicht in die
Quere“, sagte er. Amelia blickte ihn mit großen Augen an.



„Was für eine Einladung?“, fragte sie. „Zu einem Ball. Von dem
neuen Lord, der das alte Schloss am Waldrand bezogen hat. Es heißt
er suche eine Ehefrau“, erklärte ihr Siegfried. Amelia hörte von
diesem Lord zum ersten Mal und auch von der Einladung. Nun dämmerte
ihr aber recht schnell das Grace vorhatte sich diesen Lord zu
angeln.



„Ich kann auch gerne hierbleiben“, meinte Amelia. „Es sollen alle
Hochrangigen des Landes eingeladen sein“, meinte Siegfried und
Amelia verstand worauf er hinaus wollte. Er wollte guten Eindruck
bei ihm machen und da kam sie ihm gerade recht. Eigentlich hatte
Amelia nicht die Lust auf einen Ball, war der letzte doch erst 2
Wochen zurück. Doch dann dachte sie an James und daran, das sie ihn
dort vielleicht wieder sehen könnte. Wilde Euphorie erfüllte sie.



„Ich verspreche ich werde für andere unsichtbar sein. Der Lord wird
mich kaum wahrnehmen und ich werde Grace nicht im Wege stehen“,
rief sie. „Natürlich. Ich werde dafür sorgen, dass es keiner lange
ertragen wird dich anzublicken“, giftete Grace und Amelia war sich
beinahe sicher, dass man ihr das schlimmste Kleid geben würde, das
man finden konnte.



So kam es das Amelia vier Tage später in einem hässlichen,
giftgrünen Kleid mit ihrem Onkel und Grace in der Kutsche saß und
auf dem Weg zum Ball war.



Siegfried Lansbury redete ohne Unterlass auf seine Tochter ein.
Liebevoll sollte sie sich geben und mit ihren Reizen nicht geizen.
Grace schien den Lord bereits zu kennen. Amelia bemerkte, dass sie
dessen Namen nicht wusste, hatte aber erfahren das er Gast auf
Siegfrieds Ball gewesen war.



Amelia konnte ihre Cousine nicht verstehen. Selbst wenn sie diesem
Mann auf dem Ball ihres Vaters begegnet war, wie konnte sie einfach
so entschließen ihn heiraten zu wollen? Wer wusste schon was für
ein Scheusal er sein könnte?



Amelia zuckte mit den Schultern. Es war Grace' Entscheidung, also
musste sie auch mit den Konsequenzen leben. Amelia dachte an James
und ein Lächeln stahl sich auf ihre Lippen. Würde sie ihn heute
Abend wiedersehen?



„Wir sind da“, meinte Grace plötzlich und lehnte sich zum Fenster
der Kutsche. Siegfried tat es seiner Tochter gleich, nur Amelia
hatte nicht das Bedürfnis die alte Burg zu erblicken. Schon damals
als sie hierher gekommen war hatte sie die alte Burg, die früher
einmal von einem König bewohnt worden war, am Waldrand gesehen.



Das alte Gemäuer war furchteinflößend. Düster und bedrohlich.



Amelia hörte das Knirschen von Kies unter den Rädern der Kutsche.
Dann kam das Gefährt zum Stehen und kurz darauf öffnete der
Kutscher die Tür. Siegfried stieg als Erstes aus und half dann
seiner Tochter. Nur Amelia blieb sich selbst überlassen. Kurz
überlegte Amelia, ob es überhaupt jemand bemerken würde wenn sie
einfach hier sitzen blieb und auf das Ende des Balles warten würde.
Schließlich aber stieg sie aus und ihr Staunen konnte nicht größer
sein.



Die alte Burg war noch immer furchteinflößend, aus der Nähe sogar
mehr als aus der Ferne. Jedoch verströmte sie auch etwas
Einladendes, was vielleicht den zahlreichen Lichtern zu verdanken
war, die aus den Fenstern schienen und den verkieselten Hof
beleuchteten.



Am Eingang zum Anwesen standen einige Diener, die mit einem
strahlenden Lächeln die Gäste empfingen. Amelia fühlte sich sehr
willkommen. Die Burg war zwar unheimlich, aber das Innenleben
schien herzensgut zu sein. Amelia blickte sich nach den Lansburys
um und bemerkte, dass diese in ein Gespräch mit anderen Gästen
verwickelt waren.



Hunderte von Kutschen fuhren in den Hof ein, die Gäste stiegen aus
und die Kutscher fuhren die Gefährte abseits, wo sie niemanden
störten. Dort warteten sie zu hunderten auf die Rückkehr ihrer
Lordschaften.



Amelia sog die Umgebung in sich auf, wartete geduldig bis die
Lansburys das Gespräch beenden würden. „Lady Allington?“, Amelia
zuckte heftig zusammen als sie den Familiennamen ihrer Mutter
hörte. Verblüfft wandte sie sich herum und entdeckte einen älteren
Mann, der seiner Kleidung nach zu urteilen als Butler fungierte.
Nur ein Blick in seine grauen Augen genügte und Amelia wusste, dass
sie ihn mochte. Es war als würde sie ihn schon lange kennen.



„Ja?“, fragte sie recht verwirrt. Der Butler lächelte sanft und
verbeugte sich. „Würden sie mir bitte folgen“, fragte er höflich.



Amelia zögerte, sie verstand nicht warum sie das tun sollte. Es war
beinahe so als hätte er nur auf ihre Ankunft gewartet. „Kommt
darauf an wohin sie mich bringen würden“, antwortete sie. „Es ist
der Befehl meines Herrn, also wenn ich bitten darf“, meinte er und
lief zum Eingang.



Amelia blickte ihm nach ehe sie zu den Lansburys blickte. Vater und
Tochter schienen sie völlig vergessen zu haben. Warum hatte der
Herr dieser Burg auf ihre Ankunft gewartet? Amelia war sehr
verwirrt, entschied sich aber dem Butler zu folgen.



Amelia bemerkte, dass die andere Dienerschaft sie neugierig
beobachtete. Was hatte das zu bedeuten? Als Amelia die große
Eingangshalle betrat wusste sie nicht wohin sie zuerst blicken
sollte. Die große Halle war vollgestopft mit allerlei
Ritterrüstungen und sehr teuer aussehenden Gemälden an den Wänden.
Über der großen Treppe, die nach oben führte, lag ein roter
Teppich, der sich quer durch die Halle bis zum Eingang erstreckte.
Einen großen Kontrast bildeten die Möbel. Sie passten nicht zum
Rest der Einrichtung. Sie wirkten neu und sehr modern.



Amelia war sich sicher, dass der Großteil wohl noch vom Vorbesitzer
war, der neue Lord jedoch noch nicht alles ausgetauscht hatte. Zur
rechten gab es einen großen offenen Durchgang, der so wie Amelia
sehen konnte in einen kleinen Gang führte, der wiederum vor einer
großen Tür endete. Zwei Diener standen davor und ließen die Gäste
herein. So kam Amelia zu dem Entschluss, das sich dahinter der
Ballsaal befinden musste. Der Butler aber, der sich ihr gerade als
Howard vorstellte, lief die Treppen empor.



Amelia zögerte kurz, dachte über seinen Namen nach und folgte ihm
schließlich. „Warum hat ihr Herr mich erwartet? Ich fürchte da gab
es eine Verwechslung“, meinte sie. „Der Herr wird ihnen alles
erklären, wenn die Zeit dazu reif ist. Eine Verwechslung ist
ausgeschlossen. Ich würde euch überall wieder erkennen“, erklärte
er. „Warum würden sie mich wiedererkennen? Haben wir uns schon
einmal getroffen?“, fragte sie und bemerkte wie Howard ihr einen
traurigen Blick zuwarf. „Dies ist eine lange Geschichte, Madame und
diese sollte ihnen lieber der Herr erzählen“, meinte er und führte
sie durch einen langen Flur.



Amelia betrachtete mit Schaudern die zahlreichen Gemälde. Blutige
Schlachten waren darauf zu sehen oder finster dreinblickende
Kriegsherren.



Howard blieb schließlich vor einer Tür stehen und öffnete diese.
„Bitte tretet ein“, sagte er. Amelia folgte seiner Bitte und fand
sich in einem großen Gemach wieder. Ein übergroßes Bett stand an
der Wand zwischen zwei großen Fenstern. Der Boden war mit weichen
Fellen belegt und außer einem Kleiderschrank und einem hübsch
verzierten Schminktisch gab es nichts weiter.



„Bitte ziehen sie das Kleid an“, bat Howard und Amelias Blick flog
zurück zu dem Bett. Ein wunderschönes, blutrotes Kleid lag darauf.
Es verschlug ihr förmlich die Sprache als sie erkannte aus welch
teurem Stoff es gemacht war. „Aber, ...“, keuchte sie protestierend
und verstand das ganze einfach nicht.



„Bitte!“, bat Howard. Warum hatte man ihr ein Kleid bereit gelegt?
Hatte der Lord etwa gewusst, dass Amelia von den Lansburys nur den
letzten Fetzen bekommen würde? „Ich warte vor der Tür auf sie“,
sagte Howard und ließ sie allein.








„Wartet hier, der Herr wird zu euch kommen“, meinte Howard als er
Amelia kurze Zeit später in den großen Ballsaal führte und sie dann
alleine ließ. Amelia konnte nichts tun außer ihm ein Nicken zu
schenken. Sie war gespannt darauf zu sehen wer der Lord war. Alles
schien dafür zu sprechen, dass beide sich kannten. Vielleicht ein
Bekannter ihrer Mutter?



Wer immer es war schien genau ihre Größen zu kennen. Das blutrote
Kleid schmiegte sich nämlich perfekt an ihre Kurven. So als ob es
nur für sie geschneidert worden wäre. Natürlich war sie ein
absoluter Blickfang. Sie bemerkte das viele ihre Köpfe
zusammensteckten und über sie tuschelten.



Amelia traute sich kaum einen Schritt zu tun. Was wäre wenn sie
Stolpern würde? Peinlicher könnte dieser Abend nicht beginnen.
Verstohlen ließ sie ihren Blick umherschweifen und entdeckte
schließlich die Lansburys. Alle Farbe wich aus ihren Wangen als sie
das böse Funkeln in den Augen von Vater und Tochter erkannte. Das
würde mächtigen Ärger geben. Vermutlich hatten beide bereits nach
ihr gesucht und nun tauchte Amelia hier auf - in einem Kleid, das
jede andere Lady im Saal vor Neid erblassen lassen würde.



„So sehen wir uns wieder meine Liebe, wieder einmal verschlägt euer
Anblick mir den Atem“, bei den leisen Worten, die ihr jemand
seitlich ins Ohr flüsterte, zuckte sie erschrocken zusammen. Ihr
ganzer Körper begann verrückt zu spielen. Ihr Herz trommelte in
einem immer heftigeren Rhythmus. Noch bevor sie zur Seite blickte
wusste sie wen sie dort erblicken würde.



„James?“, keuchte sie und blickte direkt in seine strahlenden,
grünen Augen. „Der Herr dieser Gemäuer, schön das du meiner
Einladung gefolgt bist“, raunte er und zwinkerte ihr zu.



Amelia stand völlig unter Schock. Ganz offensichtlich war James der
Lord, der sich in dieser Burg niedergelassen hatte. Er war der
Lord, der diesen Ball veranstaltete um sich eine Frau zu erwählen.
Heiß schoss ihr das Blut in die Wangen. Er hatte sie erwartet, er
hatte ihr ein göttliches Kleid bereit gelegt. Sollte das heißen,
dass er sie bereits erwählt hatte? Der Gedanke machte sie völlig
fertig. „Du solltest deinen Mund schließen meine Hübsche“, sagte er
und sie spürte wie er zwei Finger an ihr Kinn legte und ihr Mund
mit sanftem Druck schloss. Erst jetzt wurde ihr bewusst, das sie
ihn mit großen Augen und weit offenstehenden Mund angeblickt hatte.
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